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eiter Htacht ſich Stoderl folgende Worte 3u eigen: Man
kann indes Iu den profanwiſſenſchaftlichen Notizen der HeiligenSchrift auch eine iſſe relattve Ahrhet finden; ſie ſind wahr,nſofern ſie der entſprechende Usdru der in jener Zeit herrſchenden
Vorſtellungen ind und ein geeignetes ittel bildeten, mͤ- die göttliche Offenbarung auch dem ſchlichten Volksſinn zugänglich 3U machen.Von „Wahrhei dem Augenſcheine nach“ darf man jedo Ur bei
naturwiſſenſchaftlichen Angaben reden, nicht aber nach der Enzyklika
Spiritus Paraclitus, wenn geſchichtliche inge mn Betracht kommen. 2)Die Bibel ehr von ewigen Gedanken getragen, als daßſich In ihr eine feſtgefügte, ausgebaute Chronologie der Urgeſchichte
erwarten 1e Auch die Ziffern der Heiligen Schrift dienen EIzwecken, auch ihre Zahlen reden eine übernatürliche Sprache Was
wollen die Angaben der hohen Lebensalter der Urväter? Ueber
900 Jahre Adam, deſſen Age das Paradie geſchaut, an deſſen
Ohr das Wort Gottes geklungen, deſſ und 3 ott geſprochen,
Adam, der vernommen das Protoevangelium. Ueber 900 X  zahre
konnte EL die Uroffenbarung mitteilen ſeinen Kindern, nreln und
renteln ſeinen Nachkommen. Und dieſe wieder konnten die
Uroffenbarung ihren Nachkommen überliefern Unter erufung auf
den Stammvater am, Unter erufung auf ſolche, die ſie aus
ſicherer Quelle erhalten hatten QAm! iſt entkräftet der Einwand,
die 1  1  E Urgeſchichte ſei Sage, da die Uroffenbarung, EeS
eine egeben, notwendig habe verloren gehen müſſen Was
wollen die allmählich ſinkenden hohen Zahlen, m't denen wir Uuns
beſchäftigt? Aus ihnen leuchtet allmählich verblaſſender „Nachglanz
der Paradieſesherrlichkeit“. Nicht ötzli erlof die Urkraft des
Menſchen, den Gott ſchaffen für die Unſterblichkeit.

Das heidniſche Roßkultweſen und ſeine erchriſt
lichung durch die römiſche Ir

dringer, Prälat und Uditor ́um Gerich0Von Dr Rudolf HinEL S. Rota in Rom
Goethe chreibt In ſeiner „Italiäniſchen Reiſe“ RAmn 18 Jänner

1787 Folgendes „Geſtern als anl Feſte des eiligen Antonius,
machten ————  wir uns einen luſtigen Tag; E das ſchönſte Wetter von

S 150⁰
Vgl Linder, Die aAbſolute ahrhei der Heil Schrift nach der

ehre der Enzyklika Papſt Benedikts „Spiritus Paraclitus“: Zeitſchrift
für ath Theologie — „Stimmen der Zeit“ 1925, Heft,
kündet Kugler einen Ttike d der die ahlenſchwierigkeiten behandeln
wird, die ſi

au der ibliſchen Urgeſchichte ergeben. Er wird jedenfalls
eine neue Löſfung bieten Sanda reilich meint „Auf Eruierung des Ur
ſprünglichen Zahlenſyſtems iſt Am en einfach 3 verzichten.“ (Moſes
und der Pentateuch. Münſter 1924,
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der Welt, Hadt die Nacht Eis gefroren, und der Tag war heiter
und warm

Es äßt ſich bemerken, daß alle Religionen, die entweder ihren
oder ihre Spekulationen ausdehnten, zuletzt dahin gelangen

nußten, daß ſie auch die Tiere einigermaßen geiſtlicher Begünſti⸗
gungen eilhaft werden ließen an nton der Abt oder Biſchof
iſt Patron der vierfüßigen eſchöpfe, ſein eſt eim Saturnaliſcher
Feiertag für die n belaſteten Tiere, ſowie für ihre ärter und
Lenker Herrſchaften müſſen eute Hau bleiben, oder zu
Fuß gehen, man verfehlt niemals bedenkliche Geſchichten
zählen, wie ungläubige Vornehme, ihre dieſem
Tage fahren genöthigt, durch große Infälle geſtraft worden.

Die Kirche ieg einem ſo weitſchichtigen Platz, daß bei
nahe für öde gelten könnte, eute iſt 4— aber auf das luſtigſte belebt,
Pferde und Maulthiere, deren Mähnen und Schweife mit Bändern
ſchön, 10 prächtig eingeflochten werden vor die kleine,
von der Kirche Etwas abſtehende Capelle geführt, wo Eemn Prieſter,
rit einem großen Wedel verſehen, das Weihwaſſer, das in Butten
nd Kübeln vor ih ſteht, nicht chonend, auf die muntern Geſchöpfe
derb losſpritzt, manchmal ogar ſchalkhaft, ſie reizen. An
dächtige Kutſcher bringen größere oder kleinere Kerzen, die Herr
ſchaften ſenden Almoſen und Geſchenke, QAmt die koſtbaren, nütz⸗
en Thiere, ein ahr über, vor em Unfall icher leiben mögen.
Eſel d Hornvieh, ihren Beſitzern ebenſo nützlich und C. nehmen
gleichfalls dieſem Segen ihr beſchieden El 77

Die Tierbenediktion, von der hier die Rede iſt, wird Eute noch
m Om na Maria aggiore auf dem esquiliniſchen Hügel

Jänner, dem Feſte des heiligen Einſiedlers Antonius, gehalten;
von dem aufgelaſſenen Kirchlein des Heiligen iſt ſie ſeit Jahren vor
die nuL wenige Schritte entfernte Kirche Husebio verlegt worden.

Mit der angegebenen, heiter ewegten Schilderung berührt
Goethe das feſtesfrohe und volkskundlich wie irchengeſchichtlich hoch
intereſſante Bereich der kirchlichen Pferdebenediktionen, der Umritte
und Leonhardifahrten, wie eute noch Iim ganzen mitteleuropäi⸗

Kulturkreis, zum aber In Oeſterreich ud m ſtammverwandten
Altbayern üblich ind Freilich, die hiſtoriſche Begründung, die Goethe
dieſen kirchlichen Segnungen gibt, iſt nach dem Stande der heutigen
wiſſenſchaftlichen Volkskunde nicht mehr haltbar. Es iſt nicht ſo, daſ
die atholiſche Kirche zuletzt Ahin gelangte, ihren oder ihre
Spekulationen auch auf das T  .  ierreich auszudehnen und „auch die
Tiere einigermaßen geiſtlicher Begünſtigungen teilhaftig werden
laſſer Vielmehr fand die Kirche bei ihrem Zuſammenſtoß Ut dem
Heidentum das T  ierreich, vor eM Roß, ſchon m das U
leben einbezogen. Sie Var alſo veranlaßt, 3 dieſer gegebenen Tat
ſache Stellung nehmen. Welche Grundſätze ſie hiebei geleitet
aben und wie ihr auch in dieſer Beziehung dank der ihr von ihrem
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göttlichen Stifter anvertrauten Heilskräfte die Höhenführung der
Völker gelang, Oll Folgenden dargeſtellt werden. uvor aber
mögen En paar Proben für die divinatoriſche Bedeutung des Pferdes

en Zeiten Platz finden und ſo Einblick und ebe  1 für unſer
Thema geben!

Heilige Pferde gehören 3zUm Gemeingut heidniſchen
weſens. Nach dem Berichte des Herodot (Histor. lib VII, C 40)
ren die zehn heiligen niſäiſchen Pferde aufs chönſte geſchmückt,
als der Perſerkönig von ſeiner Reſidenz Sardes 3zUum Feldzug
Griechenland aufbrach. Nach dieſen heiligen Pferden kam der agen
des Zeus, der von acht Schimmeln gezogen war. Auch dieſe
galten für heilig Qher mußte der Wagenlenker mit dem ügel

Fuß dem Geſpann folgen. Als dritte Gruppe ritten ochmals
heilige iſäiſ Pferde einher; ſie den Wagen des Kerxes

ömer den Triumphator auf weißem Pferde En.
reiten (Livius V, 5 1 Suetonius, De 1ta Caesarum; Do-
mitianus 2, 1), wie En Triumphator kommt nach ihrer Natur

chauung der Morgenſtern auf Schimmel AQher VI
Met 15 189) dem Herrſcher war En Biergeſpann weißer Pferde
vorbehalten (Livius XIV en Vorzug des Rittes auf
Schimmel hatten ſelbſt die Päpſte für ihre feſtlichen Züge über
nommen Sob ird berichtet daß Alexander III IMͤM 50  ahre
1176 beim Morgengrauen „nach römiſcher Sitte“ (de Romano more
auf Schimmel die Zara eingezogen ſei Der itt
auf Schimmel wurde durch päpſtliches rivileg Biſchö
rkannt verlieh Auguſt 877 50  ohann —III (87²
bis 888) dem Biſchof von TPiéeinum Pavia) das Recht Am Almfonn
tag nd AImM Oſtermontag auf Schimmel mit der Prozeſſion

reiten. 20
Nachrichten von Pferdeopfern finden ſich ebenfalls chon aus

CU Zeit. NachHerodot (Hist llb IV. GC&D 61) Opferten die Scythen
Pferde ud beoba  éten beim Königsbegräbnis Eemn eigenartiges
Zeremoniell, indem ſie fünfzig dervorzüglichſten Pferde erdroſſelten,
ihnen die Eingeweide ausnahmen, die bten Tiere mit Holzvor⸗
richtungen wieder aufhoben und dann 1 Halbkreis die Königs⸗
El Aufſtellten (ebenda I  „ 7²2 Auch dem FlufE  rymon wurden
Pferdeopfer dargebracht, iudem die agier 1 den Fluß inein“
weiße Roſſe ſchlachteten (ebenda NVII, 1130

Aus den angeführten Stellen erhe bereits, daß dem weißen
Roß, dem Schimmel, beſondere Bedeutung zugeſchrieben ard
Noch klarer ergibt das, venn beachtet wird, daß gerade dem

1 Duchesne, Liber Pontiticalis Paxis 1892,
Paulus Fridolinus Kehr, Italia 56Fifieia VI, Berolini 1913,

174 8
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ſchimme ſakrale Kraftbegabung, die Fähigkeit der „Weiſung“ 3
géeignet wurde Wiederum iſt vor Eem bei Herodot von einem
weiſenden er die Sprache Ueber die Art und Weiſe der Königs⸗
wahl hatten die Perſer beſchloſſen, daß derjenige die errſcha
bekommen olle, deſſen ν bei Sonnenaufgang als erſtes beim
Ausritt vor der wiehere. Freilich hat der große Pfiffikus von
einem Stallknecht des Darius ſich dieſe Sache 3u nutze gemacht,
indem das Er ſeines errn zUm Wiehern jenem Platze
dreſſierte, wofür denn auch zugleich UKit dem König auf einem
ſteinernen Denktmal durch die Inſchri verewigt wurde „Darius,
der ohn des Hyſtaſpes, hat durch ſeines Pferdes Tüchtigkeit und
durch die Kunſt ſeines Stallmeiſters Oibares die rrſ ber die
Perſer erlangt“ (Herod., Histor Ib III, Cd. Während
hgier das er eine Weiſung durch Wiehern gab, pricht ES Eeimn
andermal durch Hufſchlag Noch 3ur Zeit Ciceros wurde QAm See
egillus die Hufſpur vo  — ſiegweiſenden Pferde des Caſtor gezeigt
(Cic. de nat. deori III. 11

elch ertung MI Kultleben der en Deutſchen die
Roſſe und unter dieſen vor allem die Schimmel ſich erfreuten, iſt
in Kap der „Germania“ des Tacitus gebucht, der chreibt, daß
Ees den Eigentümlichkeiten des Volkes gehöre, die Witterungen
und Vorausahnungen von Roſſen auszuforſchen, ihr Wiehern und
nauben abzuhorchen, ſolch weiſende Pferde namentlich E
Schimmel, eigens egen, ſie von rofanen Dienſten 3 befreien
und ſie NuL dem rieſter ud Stammesoberhaupt (Sacerdos t rex
anzuvertrauen. Von einer eiſung durch Hufſchlag berichtet Tacitus
Ni Aber die Germanen annten ſie, wie zahlreiche Sagen und
vielleicht auch der Cute noch da und dort anzutreffende rtsname
„Hufſchlag“ bekunden.“) Unter den Hufſchlagſagen iſt die doppelte
Lesart von einer wunderbaren Waſſerverſorgung des Heéeres QL
des Großen einer beſonderen eachtung er Karl der 10 hatte
die Irmenſul zerſtört und Itt mit ſeinem Heere Durſt Plötzlich
brach der verſiegte Bullerborn bei Altenbeken 108 ud ſpendete E
viel Waſſer, daß das Heer gelabt werden konnte.?) Das Vor
ommnis cheint hiſtoriſch 3u ſein. Die Naturwiſſenſchaft Tklärt 8
mit einer ſogenannten intermittierenden Quelle, welche zeitweilig
mit dem Waſſerzuflu ausſetzt, dann aber mit neueL Kraft hervor⸗
I Der Volksglaube aber erging ſich N Iun naturwiſſenſchaft
en Ueberlegungen die einen erkannten In dem Begebnis eine
beſondere nade Gottes, die anderen ſagten, der Hufſchlag von
Karls des Großen er habe die Quelle QAus dem Boden erweckt

Vgl. Georg Schierghofer und Rudolf Hindringer, ſchlag,
In „Heimatbilder aus dem Chiemgau“. Traunſtein Nr un

Wilhelm Uhlmann⸗

ixterheide, Weſtfalens agenbuch. Aufl
Dortmund 1922 194 bi 201
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Aben wir E8 hier miht miit einer chriſtlichen und mit einer aber⸗
gläubiſch⸗heidniſchen Erklärungsweiſe des Vorfalles 3u tun? Wir
werden im Folgenden noch auf den Fall 3U prechen kommen.
Daß Unter dem Auff eines heiligen Roſſ eine Quelle hervor
geſprude ſei, ird auch Widukind  8 er geſagt Eine gleiche
Sage erzählt ſich von Bergkirchen IWmM Egge (Miehen⸗ Gebirge,
wO In einem ſtreitenden Brüderpaar der eine erſt dann die ver
ſöhnliche Geſinnung des anderen glaubte, als unter dem Hufſchlag
des einen Pferdes ſſer Qus dem Felſen ſprang.“) Au der
gleichen Linie ſtehen die agen, die vonr Stilleſtehen oder Nieder
knien eines Pferdes berichten, ů⁰ẽnm die göttliche Weiſung für einen
Kirchenbau bder ſonſtwie für die eihe einer Oertlichkeit 3U ver
mitteln Solche Sagen ſpielen In 0  N  irchberg Iu Tirol, mn Biberach—
Kreuzberg In Schwaben Der Kloſterprälat von mn ber
bayern führt heute noch einen knienden Schimmel III Wappen,
weil die Sage geht, daß das er des Kaiſers Ludwig des Bayern
dort durch Niederknien die Stelle erkennen egeben gabe, an der
das vo  — Kaiſer QAus Italien mitgebrachte Muttergottesbild eine
Heimſtätte finden ſollte. Eine Analogie Zum deutſchen Hufſchlag und
3u den Amt: verbundenen Sagen haben Dir heute noch In Rom
ort bezeichnet ein „Scossacavalli“ (Hufſchlag) die Stelle,
die Roſſ nicht mehr weiterzubringen waren, die IM Auftrag er

Kaiſerin Helena den Opferſtein des Tempels von Jeruſalem un die
St.⸗Peters⸗Baſilika chleppen ſollten.

Die Nachricht, daß auch die Germanen Pferdeopfer hatten
und insbeſondere den Pferdekop (das „Roß⸗Haupt“) als fergabe
bevorzugten, verdanken wir wiederum Tacitus. Wie Grimm ?) und
Schierghofers) mit guten Gründen annehmen, iſt QAus Ann. Ilb .
CAD 61 ſchließen, daß die Germanen nach der Hermannsſchlacht
Im 25  ahre N Ehr zugleich mit dem Rüſtzeug der getöteten Feinde
Streitroſſe ud Pferdehäupter den bttern 3Um 122— darbrachten.
Eine unbewußte Erinnerung an urſprüngliche Pferdeopfer bH
auch d  7  C lelfach QAn Wallfahrtsorten geſehenen kleinen wächſernen,
eiſernen, hölzernen, zuweilen ogar ilbernen und goldenen Rößlein.
In Aigen RAm Inn und anderswo chreitet der Pferdebeſitzer dreimal
um den QL oder M die Kirche, I ELr das ößlein opfert, das
alſo gier QAls Subſtitut des eEbenden Pferdes denken

Neben Schimmelhag (zur Weiſung) und Pferdeopfer var eine
dritte Form des heidniſch⸗germaniſchen Roßkultes der Umritt

Karl Prümer, Sagen Aus Weſtfalen Gütersloh
Jako Grimm, Deu  che Mytholo gie. Ausgabe. Bod Göttingen

1844. 42
Georg Schierghofer, Umrittsbrauch und oßſeg Ein Beitrag

(Sonderdru Qus „Bayeriſche Hefte für Volks  d 0N München 19213uL vergleichenden Volkskünde beſonderer Berückſichtigung Altbayerns

Schierghofer, D 69
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Hügel, Quellen, Baumgruppen und andere heilig gehaltene Stätten
wurden 3 Pferde umkreiſt und damit ozuſagen „eingeſponnen“.Man hielt aber auch as EL mit medialer 1 begabt, wobei
der Umrittsbrauch zur Weihehandlung Im aktiven, weihe⸗
gebenden Sinn wurde.0 Mit ſolchen akralen Ritten hat ſich der
Indiceulus superstitionum et paganiarum (8 ahrh.) un Art
beſchäftigt,?) von ihnen pricht Rabanus Maurus (1 856) m ſeiner

Homilies) und die nunmehr verchriſtlichten und Unter den Segens⸗bereich der Kirche geſtellten altherkömmlichen Umritte und Leonhardi⸗fahrten, wie ſie namentlich m Oeſterreich und Bayern ſind,übermitteln die Kunde von der ehedem weittragenden Bedeutungdes Roßkultes bis herein un Unſere Zeiten.“ Im Bereiche des Stiftes
Tepl hat ſich dabei ſogar für den Ritt IM Morgengrauen des CeL
montags die Vorliebe die Schimmel erhalten.s)

Selbſtverſtändlich darf nicht angenommen werden, daß die 9E
nannten dret hauptſächlichſten Erſcheinungsformen des Roßkults,Weiſung, Er nd Umritt, immer Ie etrennt voneinander
vorgekommen ſind Sie ielmehr m der Regel die m ſichverbundenen Beſtandteile Eein und desſelben Kultes und wurden b

eigenen Roßweiheſtä ten geübt. Ortsbenennungen wie „Roßhaupten“ „Tierhaupten“, auch die „Stephans⸗“ und „Martins
kirchen“, 0  IE andere nach heiligen Ro ſeſchutzherren (Cnannte Kirch

bewahren daran die Erinnerung. Im Ver auf der Ueber
lieferung und Forttragung des ſich immer mehr verchriſtlichenden
Kultes Urde dann je na ihrer Volkstümlichkeit oder QAus anderen,einer eigenen Unterſuchung würdigen Geſchicken die eine oder andere
der erwähnten drei Erſcheinungsformen zurückgelaſſen, ſo daß ſich
auf unſere Zeiten mei nUlr eine derſelben auf ihrem en Boden
erhalten hat von der erſten die einigen Orten anhaftende Sagevon weiſenden Pferden, von der zweiten die da und dort den
Feſttagen der Roſeſund Viehpatrone gebräuchlichen Tier
und Viktualienopfer, die Gabenſpenden 3UM Fe  gmaus, auch die
Oblationen von Votivgaben zur rwirkung des himmliſchen Segens
für Roß und Vieh, von der ritten endlich der Umritt oder die Um
fahrt, wie ſie ſich allenthalben ImM Lande finden

Seiner Verbreitung nach gehört der Roßkult als igentüm
lichkeit den ehedem von der geſamten indogermaniſchen Raſſe 39E
übten Kulten So iſt ES gar nicht anders erwarten, als daß

Schierghofer, 86
2 Mon. Eerm hist leg I Capitularia egum Francç., ed Alfredus

Boretius, Tom. Hannover 1883 228
Migne, 110,
Vgl oſef Straßer, Salzburgs Pferde In lterer Zeit, in „Salzburger Bauernbundkalender“ 1917, und Georg Schierghofer,Altbayerns Umritte Aund Leonhardifahrten. Mün
Liebenswürdige Mitteilung des hochwürdigſten errn Abte

Er Helmer von Tepl
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Umritte und Pferdebenediktionen in Italien und Frankreich ebenſo
wie un Süd⸗ ord und Weſtdeut

and auch Cute noch angetroffen
werden Was die Germanen anlangt, ſo ar bei ihnen „ohne Zweifel
der Roßkult ein allgemein gebrauchtes Mittel zur Verehrung,
Verſöhnung und Gnädigſtimmung der höheren, unſichtbaren Mächte“
es iſt eute retroſpektiv mit der großen Anzahl von Umritten
beweiſen, wie ſie dort, wo die Germanen ſozuſagen feſteſten
auf der heimiſchen Scholle ſitzen, mn Süddeutſchland, angetroffen
werden Unter den von Dr Schierghofer hier nachgewieſenen
Umritten, twa 300 der Zahl, erfreuen ſich die des öſterreichiſchen
Innviertels (Oſtermiething, St Radegund w.), dann der
Oſtermontag in Traunſtein (Oberbayern) ſtattfindende Georgiritt,
die Leonhardifahrt m T  ölz (Oberbayern), der Pfingſtri mn Kötzting
(Niederbayern) und der Blutritt in Weingarten (Württemberg) eute
des größten nſehen Italien hat den Brauch glänzendſten
M „Palio“ von Siena bewahrt. Er hat ſich hier als Feſtzug nd
Wettrennen? der 17 ſtädtiſchen ontraden erhalten. Das farben⸗

ild iſt ſtilgerecht In die toskaniſche 011 der 0  7. thre
oms und threr Paläſte und Türme eingefügt. Die Benediktion von
Roß und Reiter (fantino) Ird n dem jeder Kontrade eigentüm⸗
lichen Oratorio vor dem Wettritt egeben, das Er. ird alſo m
die Kirche hinein, und bis 3zUum obchaltar eführt Der Name
„Palio“ iſt nUur figürlich für das Wettrennen und für den Sieges⸗
preis, eineIKirchenfahne, gebrau Urſprünglich „Palio“
antel Der Siegespreis war denn auch ein koſtbarer antel,
wohl ähnlich dem, wie ihn die Führer einiger Kontraden eute noch
tragen. Warum war aber der Siegespreis gerade ein Mantel?
Sollten Zuſammenhänge mit der nahen Kirche des heiligen Martin
Eſtehen und auf eine mit dem Patrozinium des heiligen Schimmel⸗
reiters und Mantelträgers verchriſtlichte K  ätte einer reitenden
und mantelſchwingenden Gottheit, etwa auf Ziu (Mars) oder auf
Wodan, den Schlachten und Siegesgott,“) zurückweiſen?

Wo wir nun immer auch ſolcherlei Bräuche betrachten und
wieviel ſie auch von threr Urſprünglichkeit verloren Aben mögen,
immer ſteht Imn threm Mittelpunkte das Roß Warum un aber
gerade das Roß und nicht auch ein nderes haustier 3u ſolchen Ehren
gekommen 2—2  — und ſich gerade beim Roß die Divination
verſelbſtändigte und das Tier vom Dienſte, den ES ehedem einem

leiſte 46, mn der olge unabhängig gedacht ward, iſt b nicht
ſo leicht ſagen. Vielleicht waren äſthetiſche Erwägungen die Ver
anlaſſung; vielleicht hat gerade das Roß tit ſeinem tolzen Körper⸗
bau und mit ſeiner ſtarken Kraft, den Menſchen „reiten“ aſſen

40 Schierghofer, Umrittsbrauch und oßſegen, 91
CL „Kultrennen“ e chierghofer, H.
Eugen Mogk, Germaniſche Religion?sgeſchichte und Rhthelpgie
Berlin und Leipzig 1921 und
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und E deſſen Drang nach Drwar unterſtützen, auf den nomadi⸗—
ſierenden, aber auch auf den ſeßhaften Menſchen Eindruck
gemacht Jedenfalls iſt die Verſelbſtändigung des Roßkultes Ene
ſpätere Entwicklungsform, der Ene Heilighaltung der Pferde Aus
dem Motive vorausging, daß ſie Göttertiere bvaren und daß das
olk ſich enne Götter beritten dachte. Dieſes Motiv waäre auch
religionsgeſchi gerechtfertigt, Oeit der Glaube die Götter
der Tendenz der Spaltung ud Trennung, der Abſonderung und
Verſelbſtändigung unterlag alſo erſt der germaniſche ott auf
dem Roß, dann auf dem heiligen Roß, endlich das heilige Roß
ohne den Himmelsgott, den ES bisher rug! In dem mittleren
Stadium, alſo als Weihetiere der Gottheit, übertrafen die Pferde
noch kaum andere Opfertiere; ſie ſtanden b damals, wenigſtens
3u Anfang der Entwicklungsperiode, auf gleicher Stufe Die die
Opfertiere überhaupt merkwürdig aber iſt, daß auch bei dieſen
ſchon die weißee Farbe Enen Vorzug verlieh; flegte beim reli⸗
giöſen Bundesfeſt, das Latiner auf dem Monte Cavo bei Rom
alljährlich hielten, dem Jupiter Een weißer ler geopfer werden—

Für die religionskundliche Bewertung des Roßkultweſens iſt
endlich auf die Begleitumſtände en, die ES bedeutungsvoll
umgeben. Da iſt E8 vor allem das Lärmen, das nicht von ungefähr
geſchieht. begegnen ihm heute noch!IM „Leonhardi⸗Dreſchen“
nach der Leonhardifahrt M ölz (6 November), wo vor dem Brücken
wirt und vor dem Kolberbräu drei Bur chen hre „Leonhardipeitſchen“

Schwung etzen Ud Eenn weithin ſchallendes Peitſchenknallen
vollbringen Erinnerungen daran finden ſich IqM Werdenfelſer Land
(Garmiſch, artenkirchen Mittenwald), wo Bauern Faſt
nacht gemeſſenem Tanzſchritt mit dem „Schellen Rübren“ die
Straßen des Marktes durchziehen; Dir erkennen EeS all dem Jauchzen
ud Johlen, Schießen und Knallen, Blaſen nd Knarren, auch
IM überlauten Beten und Singen, 16  1  6 EeS bei Ritten und (&T  lur

gebräuchlich iſt; der Höhegrad mM Bräuchen wird
ohne elfe von der „Befana“ M Rom erreicht, wo alljährlich
Vorabend des Dreikönigstages 1655 ßänner) auf dem Navonaplatz,
früher Ciréeo Agonale ſich zur abendlichen Stunde Tauſende von
Menſchen einfinden die alle Qus Leibeskräften reifach gezogenem
Stoß QAus Blechtiben blaſen und ſo Enen ohrenbetäubenden nicht

beſchreibenden AGTm vier bis fünf Stunden ang bis itter

In Rocea di Papa QAm Monte QAb iſt eute noch Am 17 Janner
(Antoniustag) feierliche Pferdebenediktion Uund 3 Johanni früheſter
rgenſtunde Een Ritt auf den Monte QAO wo eL den en en
die Umkreiſung dem Augenblick beginnt da das erſte Teilchen der auf
ge Sonnenſcheibe ichtbar wird Vgl Rudo Hindringer, Bei den
„Bayern  4 Rocca di Papa nächſt Rom, „Literariſche Beilage 3Um
Bayeriſchen Kurier“, München 1923, Nir Der den urgturm Rocca)
angeſiedelte, urſprüngliche 229  eil der Bevölkerung el „bei den Bavaresi“.
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nacht hervorrufen. Der Zweck dieſes und a  en ähnlichen Larmens
iſt die Vertreibung der Dämonen, In RPom der „Befana“⸗Hexe.)Andere merkwürdige und für denſelben Zweck beſtimmte Be
gleitumſtände ſind das Einflechten von unten Bändern und Zöpfchen m die Pferdemähnen und ⸗ſchweife, das Anbringen von Spiegeln,Meſſingkämmen, Metallſcheiben und anderem Blendwerk QAm Pferdegeſchirr, das Mitführen ſchreckhaft ausſehender Vermummun Iim
Zuge U. Die gleiche Aufmerkſamkeit verdienen die Gebildbrote,die Brezen und „Zeltl“, die bei den genannten Gelegenheiten ver—
Qu werden, ferner die dreimalige mreitung eines Heiligtums,die Umſpannung desſelben mit eiſernen Ketten und viele, viele
andere inge, die das volkskundlich geſchulte Auge in den bäuer⸗
lichen Bräuchen und bei den Uralten Feſten de Volkes ieht, ruund als wertvolle Heimatgut beachtet

II
Wie hat un die Kirche geégen den Roßkult Stellung genommen,den ſie m der geſchilderten dreifachen Ausdrucksform, als Roſſehege

für die akrale eiſung, als Opferweihe und als kultiſchen Ritt,
angetroffen 90 Wir betreten amit ein Gebiet der Kirchengeſchichte,
Aus dem Auns die Weisheit der Kirche n der Erziehung und ſeeliſchen
Höhenführung der V  ölker klar und bewundernswert entgegenleuchtet.
Wir ehen, wie Güte, die Ute zur Schwachheit wird, und 1 die
mit unwirſcher Gewalt nichts gemein hat, ſich dem großen Werk
der kirchlichen Miſſionstätigkeit verbünden. Hiebei gewährt einen
beſonderen Reiz die Beobachtung, wie die kirchliche Miſſion die m
der Menſchenſeele und insbeſondere In den Vorſtellungen des EN
en uper ſein Verhältnis 3zur Gottheit ſchlummernde natürliche
Ahrhei bvecken erſtand, wie ſie Iim religiöſen (ben der Völker
die edulla der Uroffenbarung bloßlegte und die von Natur QAus für
ott veranlagte Seele aufdeckte, QAbet Urit linder Hand das über⸗—
wuchernde Rank⸗ und Wurzelwer von Jahrhunderten entfernend
und Im Geiſte eines geſunden Konſervativismus auf das Altherge—
brachte vernünftige Rüchſicht nehmend.

Als Dokument, das für die bei der Einführung des Chriſten⸗
tums beobachteten Grundſätze maß gebend iſt, muß vor em eln
Lie des Papſtes Gregor des Großen AIn den Abt Mellitus Aus
dem Jahre 601 hervorgehoben werden. 2) Abt Mellitus ſollte dem
heiligen Auguſtinus In nglan agen, daß bei der Miſſionierung des
Landes zwar die dole der Heiden vernichtet, nicht aber die Tempel
und heiligen Stätten zerſtör werden ürften; denn teſe ſei das

eL das „Schreckerl“ und „Schreckenläuten“ Iin der Heiligen Nacht
Bayerlan XII.; Nir 121e ＋ Mon ErM. hist EP Tom II., Pars Berlin 1893., 331 (Ludo—

Berlin 1893 331)
VICius Hartmann, Gregorii Papae Registrum Epistolarum 14.
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Folk gewohnt ud dort ſoll E8 nun den enen währen ott erehren
Ebenſo dürften die üblichen Naturfeſte und Schmauſereien des Volkes
beibehalten werden, wenn UuL arüber nicht das Lob Gottes über⸗
ehen werde Es ſei unmöglich, dieſen hartſinnigen Menſchen
auf einmal abzugewöhnen, ſchrittweiſe, nich m Sprung müſ

— vor⸗
gegangen werden 6 duris mentibus Simul omnia abseidere IMm-
possibile 8886E nOn dubium est, quia 18 Jui SulIIIUIII 1oeum ascendere
nititur gradibus Vel passibus, 1I0OII autem Saltibus elevatur“). An
zunehmen, daß dieſe Methode bloß praktiſche Gründe empfohlen
hätten, verbietet ſchon die Erinnerung an die hochragende
geſtalt eines Gregors des Großen. ielmehr L wie immer beim
vernünftigen Handeln auch hier hinter dem praktiſchen Leitſatz
die ratio, die grundlegende 00  &  dee „Wie der kluge Erzieher dem
Kinde das einfältige 1E nicht verbietet, ſondern chſtens, wo EeS
nötig iſt, dem e die gewünſchte edeutung und einen vernünf⸗
igen Inhalt Erlet ſo ſah ſich auch die 1 nicht veranlaßt,
Sitten nd Feſte, die ganz mit dem en nd Wehen des Volkes
verwachſen aren, einfach abzuſchaffen Sie ging dabei auch von
der Erwägung aus, daß 10 ＋

E Menſchheit IM Beſitz einer
erſten Offenbarung war nd daß ſich hier ud dort ganz gewiß Er
enntniſſe aus der Uroffenbarung, auch oft m grober
Entſtellung, Eerhalten aben und Mn religiöſen Handlungen des Volkes
ihren lebendigen Ausdruck finden.““ „Nicht trockenen Verſtandes⸗
menſchen ahen ſich die fränkiſchen und iro⸗ſchottiſchen Miſſionäre des

und Jahrhunderts gegenübergeſtellt, als ſich anſchickten das
Land nordwärts der en dem Ehriſtentum gewinnen, ſondern
gemütsvollen Naturkindern 2

Ein ſprechendes Beiſpiel für teſe QAus einer hohen dee hervor
quellende Verchriſtlichungsmethode bietet die Art und Weiſe, wie
die 1 die erſte der genannten Kategorien des Roßkultweſens
auf ihren Feingehalt zurückgeführt hat den Glauben die eiſenden
Pferde Wir Aben oben bei dem Beiſpiel von dem Waſſerfund der
Mannen Karls des Großen ereits erwähnt, aß die chriſtliche Les—
art der Sage das wunderbare egebnis auf eine beſondere Gnaden
wirkung Gottes zurückführt. Gottes außerordentlicher Gnaden
beiſtand ird aber vorzüglich den reinen Seelen zuteil: 77  Es,
as QAus ott geboren iſt, überwindet die Wel 74 (1 0 5, 4 Als
Sinnbild dieſer weltbezwingenden Reinheit, der Ewußten Jung
fräulichkeit und ſiegreichen Keuſchheit wählte die Kirche das Einhorn
und auch das El  2 0  . den Schimmel, ſich alſo dabei der

ans Rheinfelder, Ueber das Fortleben der antiken Götter im
chriſtlichen Rom, in „Literariſche Beilage zAum Bayeriſchen Kurier“. ünchen
1924, V.

35 Ludwig Fiſcher, Katholiſche 1 und Volksleben im ayern, in
„Die Kulturarbeit der katholiſchen Kirche In ayern von Michael Buch
berger. München 1920 25
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Vorſtellung d daß die weiße arbe der Ausdruck —.— inneren Unverſehrtheit Uund Makelloſigkeit ſei Der Dolmetſch dieſer Auffaſſungiſt wiederum der heilige Gregor der roße, der vo  — Einhorn EL  El,daß ES ſeine Wildheit verliere nd El erlegt werden könne,ES ſeinen Kopf un den Schoß eines jungfräulichen Mädchens lege.)In Rom entquillt der Fontana d1 Trevi die köſtliche „Acqua Ver-
gine“. Woher die Benennung ommt, zeigt ein Steinrelief dieſemrößten ud en Brunnen der eine Jungfrau E den
durſtigen Soldaten gri die Quelle; der reine, Sinn der
Jungfrau vermochte glei  am das Finſtere der Erde urchdringenund ſo den herrlichen Quell aufzudecken, dem die Soldaten nacheinigen Spatenhieben chon freien Lauf chaffen onnten Die zahlreichen Marien⸗, Liebfrauen⸗ oder Gnadenbrünnlein mn einſamenWaldgründen d insbeſondere bei rten, die einen Roſſeſchutzherrnzum Patrozinium Aben wie Leonhardspfungen bei RoſenheimInn, Maria Bichl bei Oberndorf der Salzach, Annabrunn bei
Schwindegg in Oberbayern, Weihenlinden bei Bad Aibling und
andere erinnern heute noch den Urſprung, den ſie nach dem
natürlich⸗frommen Glauben des Volkes

me ähnliche Bewertung muß dem „Learlſchutzen“ (Aigen
anl Inn, Siegertsbrunn bei München U. w dem von Burſchenund Mädchen eübten „Haimon-⸗“ oder „Irmenhopſen“mais ImM bayeriſchen0nd ähnlichen Kraftleiſtungen zugeſprochenwerden. Hier gilt das Lupfen und eben, Schwingen und Schutzeneines Klotzes, zumal einer Leonhardsfigur Learl, Lindl) oder Steines
(in Martino Al monti m Rom 11 November von miiur elbſtbeobachtet) als Kraft und Gewiſſensprobe, die nuLr Unbeſcholtenengelingen kann; EeS iſt aber auch ritueller Akt beim Eintritt ins elfeEr

Unbrauchbar für eine Verchriſtlichung var naturgemäß die
Weiſung aus Schnauben und Wiehern; ſie vurde mit noch Schlim

mn Art des erwähnten Indieulus superstitionum DA
niarum (de auguriis Vel avium VOI GguOrum Vel bovum SterCOrad
Vel sternutationes) verboten

Ebenſowenig bar eine metaphoriſche Umdeutung des E
gebrauches Mir 2

ſt EeS unzweifelhoft, daß die Miſſionäredie heiligſte Euchariſtie m den Mittelpunkt ihrer Predigt und ihrer
ganzen herzerneuernden Arbeit geſtellt Aben Anders waäre ¹ii enn

jene IIIIII die des Jahrhunderts abgehaltenen, nach
Zeit und n Unbekannten „bayeriſchen Konzils“ unverſtändlich,
das als erreichende Ziel den Empfang der eiligen Kommunion
für jeden Sonntag während der heiligen Meſſe ordert

Gregorii Magni Moralium Lib XXXII, VV CD XXIX Job;
Migne, 1. 76, 589 Zur *  Frage vgl Rudolf Hindringer, Schimmel
und Einhorn, eine religionskundliche Studie, In „Literariſche Beilage zum
Bayeriſchen Kurier“. ünchen 1924 Nr 21
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letzteres aus dem Ausdruck „Sanetum Sacrificium Sumere

„wie dies bei den Griechen, Römern Uund Franken üblich
Daß wir E8 hier mit der ganzen Kirchenprovinz Salz

burg (errichtete 798 verlangten Praxis tun haben, darf mit
9  en Gründen angenommen werden Früher ſchon hatte die
päpſtliche Inſtruktion vom re 716 den Grundſatz ausgeſprochen,
daß die Gemeinſchaft mit dem euchariſtiſchen Heiland (Communio

t Sangulln18 domini nOStr!I G8 Tisti 3u den Erforder
niſſen de chriſtlichen El gehöre und daß die Erziehung 3U Enenl
euchariſtiſche Lehen die unerläßliche Bedingung für das Gedeihen
der Paſtoration ſei Bei der Einzigartigkeit des euchariſtiſchen
Opfers und bei der zentralen ellung, die Ee8 mM der chriſtlichen
Lehrverkündigung einnahm, mußte ſchon aus Gründen der dog
matiſchen Integrität jede Erklärungsweiſe, die Anpaſſung an

bisherige Opferfeiern nahelegen konnte, vermieden werden edigli
die dee des Opfers bar gutzuheißE wie das natürliche Ver
langen des Volkes nach Gnädigſtimmung der Gottheit, nach
würdigem Gottesprei und nach vollwertiger Sühne ausſprach.
Durchaus unverfänglich, ; ganz und gar der Auffaſſung der Kirche
von Recht und Gerechtigkeit en  rechend war ferner die Heiligung
der Rechtſprechung und die Verbindung der Re  ege kit dem
Gottesdienſt, e die Abhaltung de Things Qn der Weiheſtätte,
wie das bei den Germanen Herkommen war. Ebenſo konnte
die Meinung des Volkes, daß die Opferfeier Gemeindeangelegen⸗—
heit ſei der Sippenverband ildete zugleich Ene Kultusgemein⸗
ſchafts) „beibehalten werden und 3zur Vertiefung der Lehre dienen,
daß das heilige Meßopfer nicht bloß Selbſtopfer Chriſti, ondern auch
.I. derr iſt Auch d das euchariſtiſche Opfermahl
ſich anſchließenden, den altchriſtlichen Agapen gleichenden gemein⸗
ſchaftlichen Mahlzeiten konnte nd wollte nichts eingewendet werden,
wenn ſie ſich gemäßigten Formen hgielten Reſte ſolcher
ſpeiſungen haben ſich bis auf den eutigen 401 erhalten Hervor
zuheben iſt daß leſe kultiſchen Mahlzeiten auch heidniſchen

Histoire des Coneils apres les documents OTISIHaUX DaT Charles
Joseph Hefele, nouvelle traduction Dar ecClerq Pome 114
deuxiême Partie. Paris 1910 806 bis 814

2 Heinrich ayer, Geſchichte der endung der Sakramente II der
en Kirchenprovinz alzburg (Taufe, Firmung und Kommunion),
„Zeitſchrift für katholiſche Theologie“, Jahrgang. Innsbruck 1914 64 f

ErID. hist Leg III — 451 Ff Vgl Rudolf Hindringer,
Das Qu ellgebie der bayeriſchen Kirchenorganiſation, „Wiſſenſchaft
liche 7˙τ

5

eſtgabe 3zUum zwölfhundertjährigen Jubiläum de heiligen KKorbinian“
herausgegeben von o

ſef Schlecht München 1924

München 1920 5
riedrich vo der eyen, Die Götter und Götterſagen der Ger

BrunnerHeymann, Grundzüge der eutſchen Rechtsgeſchichte.
Aufl München und Leipzig 1919

Schierghofer, ſf
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Opferdienſt ümimer ULr Begleiterſcheinungen, niemals die aQuſache ren Für die Zeit der Verchriſtlichung mit Hans Schubert
von einem „Sieg des Meßgedankens ber den Kommuniongedanken“reden, widerſpri ſchon den QAus der Urkirche überkommenen
Ueberlieferungen, für die die
tums identiſch iſt

dee des Opfers mit der des Prieſter⸗
Mit der Einführung des heiligen Meßopfers nd der heiligſtenEuchariſtie ging an In Hand die Bekämpfung deſſen, wasden reinen chriſtlichen Opfergedanken hätte trüben können. ierinieg einer der Gründe, Lu die chriſtlichen Speiſegeſetze den

enu von Pferdeflei verboten; ES war Opferflei und
ſein enu galt als Teilnahme Götteropfermahl. Darum
mahnte Gregor III den heiligen Bonifatius: „Du meldeſt,daß einige (EUte Pferde ſſ Das, heiligſter Bruder, laſſe fürderhin keinen rei mehr 3u, ſondern bekämpfe ES Hit Chriſti Bei
an auf alle Weiſe und lege ſolchen Menſchen die verdiente tra
auf; denn ES iſt Unrein und verabſcheuenswert.“) Das Geſchäft des
Waſenmeiſters (Abdeckers, Schinders), der „gemeiniglich außer den
Städten auf dem Waſen wohnt“,“ galt IM Mittelalter vielleicht auchdeswegen als verächtlich, weil * In die alten Beziehungen mit der
heidniſchen Opferſchlachtung von Pferden gebracht Urde Die Ver
pönung von Pferdefleiſch iſt vermutlich E Eit Egangen, daß ſichdagegen die Menſchen ſe eine Abneigun Ug⸗gerierten wie ſollte man ES Onſt verſtehen, daß Pferdefleiſch als
gemein ud ekelhaft 9⁴ Warum wurde aber gerade der Genu
des Pferdefleiſches ſo ſchwer getroffen, daß der 8 nachzittertbis zUm heutigen 5*W  ag? Es iſt richtig, daß auch das iſch von anderen,beſonders erſtickten Tieren beim heidniſchen er genoſſen und
deshalb von der 1*  E verboten Urde.s Doch eſe waren nichtsanders als er für die Götter die Pferde aber
mehr, ihr Ult ar verſelbſtändigt, ſie waren nicht bloß Opfer,ondern wurden ſelber vergöttert ud mit einem eigenen Kult, eben
dem Roßkult, eehrt! Für die Verchriſtlichung mußten ſie alſo ebenſoentſchieden und nachdruckAam behandelt werden als wie die Götter

Han  — Schubert, Ge
alter. Tübingen 1921 649 1 der chriſtlichen Kirche im Frühmittel⸗

2 Vgl Pierre 0  1  , Urkirche und Katholizismus. Kempten und
München 1910 197 und 343

1 des heiligen Bonifatius Nr 2 Ausgabe von Mich angBerlin 1916
— Johann Chriſtoph Adelung, Grammatiſch⸗kritiſches Wörterbuch der

Mundart Teilhochdeutſche Art VII der Im 99

＋

ahre 716 nach Bayern ergangenen
Usgabe. Leipzig 1801 Sp 1399

päpſtlichen Inſtruktion. Mon. GTII hist Le III. 451 Ff Beſprochen von
Bruno Kruſch In Mon Erm. hist Script. TEL. Merow. VI. 498 f1. Siehedazu Karl Böckenhoff, Die ömiſche . und die Speiſeſatzungen der
Uußbücher, in „Theol Quartalſchrift“ Jahrg. Tübingen 1906 193

„Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ 192.  *
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Rulder onnte die Kirche bei der Verchriſtlichung der Umritte

und Umzüge verfahren. Freilich, das myſteriöſe Einſpinnen von
Objekten und die Gewinnung von akralen Kräften dur dreimaliges
Umreiten eines Weihtums konnte nicht gedulde werden ber die
Handlung von ihres Zweckes nar rennen und für ſich allein
Eſtéehen laſſen, war nicht ſchwer, zuma nach Beſeitigung der
Kenner und Vollbringer des Myſteriums, nämlich der heidniſchen
Prieſterſchaft, die als Auberer und Wahrſager ſich zwar noch ange
Zeit te  L aber ſich doch nicht die Oeffentlichkeit und erſt
recht nicht Ai öffentliche Feſt veranſtalten durfte So gingen denn
die frohen nach wie vor den gewohnten Oertlichkeiten und

den en heiligen Zeiten vonſtatten
Geblieben ind vor CEM die Umrittsſtätten. Südlich der

Donau, Im en bayeriſchen Siedlungsgebiet läßt ſich das ohne⸗
weiters topographiſch fe  ellen; denn hier ſind viele Umritte
die erſten Stätten der Landnahme gebunden, die „in 9* und
„ham“⸗Orte. Die Ritte ſtreben dort nach alten, oft noch umfriedeten,
zuweilen auch von Sagen umrauſchten Kirchplätzen auf einem ein⸗
ſamen ügelkege oder verlieren ſich Im Waldesſchweigen, dort, wo
geheimnisvoll bei der Kapelle eine Uelle murmelt bder das Zweig
erk einer Rieſenlinde ſich reitet Manchmal umgibt dieſe ätze
noch das Grauen; denn die Kirche hat ſie vor Zeiten da und dort
zur Anlage der Begräbnisſtätten Ehr und Friedloſer QAus
erſehen Solch Eem „Armen⸗Sünder⸗Friedhof“ eſtand beim Um
rittskirchlein Ettendorf ächſt Traunſtein;!) Gerichtete und Selbſt
mörder, owie ungetaufte KHinder wurden hier beerdigt. „Arme,
Ausſätzige und unbekannte Tote“ wurden vor den Toren Münchens

der Stephanskirche br „Stephaniritt“ bis 1876) beigeſetzt?)
und in Rom war Im Mit  elalter bei dem von Goethe erwähnten
Kirchlein des eiligen Antonius, wo die eingangs geſchilderte Pferde
ſegnung ſtattfand, die Begräbnisſtätte der Verfehmten, der Kunſt⸗
reiter, Seiltänzer, Sklaven und des fahrenden Volkes, während man
ſchon in vorchriſtlicher Zeit von dieſer Oertli  El ſich geheimnisvolle
inge erzählte (Horat. Serm. IIb ,

Geblieben ind auch die En *  Eéermine der Roſſeritte màͤ-
die Zeit der Winter⸗ und Sommerſonnenwende und die Zeit
der zUm Frühling erwachenden und Im Herbſte wieder vergehenden
Fru  Artet der Natur.“) Der vordringendſte Zweck der Ritte war
ImR Eſen auch derſelbe geblieben: * ſollte der egen Gottes über
Roß und Vieh, über Flur und Feld, ber den 9960— bäuerlichen

Georg Schi  9H90 In „Heimatbilder aus dem iemgau“. Traun⸗—
ſtein 1920 168

Franz Paul Zauner, München n un und Geſchichte. München
1914 322; Karl
ünchen 1918 Trautmann, Kulturbilder aus lt⸗München 141

83riedri von der eyen,
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Beſitzſtand erwirkt werden. ber die Erreichung dieſes Zweckesſchah nun m der des Menſchen würdigſten und für ihn gnaden⸗vollſten Weiſe: durch das und die Segnung der Kirche, durchdie Mahnung zUr innerlichen Heiligung als der unerläßlichen Vor
bedingnis für die Wirkſamkeit des Gehets und der Segnung, und
vorzüglich durch die Darbringung des heiligſten euchariſtiſchen OpfersSollte bei alledem dem olE die Freude ſeinen Schimmelnund ſchön geſchmückten Roſſen, die Vorliebe für Licht und arbewerden? Die Kirche war eit davon entfernt.Gregor empfahl ausdrücklich m der zitierten Paſtoralanweiſungden Abt Mellitus, dem ſeine äußerlichen Freuden 3 belaſſen,‚damit ES leichter für die inneren empfänglich erde , Ut,dum C18 aliqua exterius gaudia Teservantur, 0 interiora gaudiaConsentire facilius valeant). So ſah das olk In den nunmehrverchriſtlichten Ritten die geliebten Schimmel wieder, 10 dieſe hatten
nun den Vorzug, die Geiſtlichkeit ſelbſt agen heute noch in
Georgenzell in Niederbayern, Weingarten in Württembergund in den ber den heidniſchen Kultſtätten errichteten chriſtlichenKirchen und Apellen war ih erſt recht der Schimmel gebliebenEeln Heiliger ſaß nun darauf, und zwar entſprechend dem
kirchlichen Heiligen⸗ und dem En heidniſchen Kultkalender für die
Zeit der Winterſonnenwende St Stephan (heute noch „Steffels⸗ritte“ ögl. dazu die „Stephanskirchen“ und andere „Stephans“⸗rte), für die Frühlingsopfer der heilige eorg und das HerbſtEſt der heilige Martin, der ſogar auch noch odans roten Mantel
aufwies und dadurch, daß die Hälfte davon einem Bettler gab,n überaus ſinniger elſe von dem ſchreckhaften Wodan hinüber⸗lenkte einer der lieblichſten aben, die der Glaube gebrachthatte zUur chriſtlichen Karitas St Stephan, Georg und Martin
ind die en chriſtlichen Schimmelreiter. Die heidniſchen Sommer—⸗—
feſte ſcheint die I  E nicht mit einem eigenen heiligen Schimmelreiter patroniſiert haben Vermutlich dieſe Im Heiden⸗tum nicht ausſchließli Roßkultfeiern, ſondern allgemeine
veranſtaltungen, die nrit dem an der Sonne ihren Höhepunkterreichten (Johanni⸗Feuer; bäuerliche Feier von Johann und Paul,Juni, als Initium der Erntezeit; Doppelpatrozinium itus und
Anna vielleicht mn Erinnerung eine einſt derſelben Kultſtättegemeinſam verehrte männliche und eibliche Gottheit).Die Herrſchaft der chriſtlichen Schimmelreiter mag zwei bis
drei Jahrhunderte gedauert aben Dann Urde ſie vielfach ab
gelöſt durch zwei Ro

ſeſchu

rren und Viehpatrone, die ſichIim einer außerordentlichen Beliebtheit erfreuten: St (CDn⸗
hard diesſeits und St. Antonio ¹1 Grande“ jen ei der Alpen

So heute noch im „Diario Romanos zum Jänner; dazu die
Bemerkung „S1 benedieono cavalli“. In Altbayern Imm eonharerſt ſeit dem 44 Jahrhunder vor Max tronater, Das Flurpa

48*



754
Der Einfluß *

dieſer beiden eiligen war ſo aroß. daß man alte Um
N einfach nach ihnen benannte, gleichgültig ob ſie mit dem Kalender⸗—
atum (17 Jänner, November) zuſammenfielen oder nicht So
hält man in Siegertsbrunn bei n  en Am Uli eine EOn⸗
hardifahrt!

Der Eintritt dief beiden Heiligen Uunter die Tierpatrone iſt
von der größten Bedeutung für die fortſchreitende Verchriſtlichung
des Roßkultweſens. Fur ihre Erwählung Tierpatronen ren
nämlich nicht mehr wie rüher die IMm en Naturkult begründeten
Kultzeiten, nicht ehr ihre Schimmel oder ſonſtigen Attribute maß⸗
gebend, ondern einzig und allein die Wun der, die auf ihre An
rufung hin Im Viehbeſtan des Bauern eſch X  Fhre Verehrung
brauchte nicht eigens eingeführt 3 werden, brach ſich von ſelber
Bahn; ſie rau  en auch gar nicht auf ritterlichem Schimmel auf
Uutreten, ſondern behielten ihr Mönchsgewand. Läßt *
ſich heute noch ausmeſſen, welchen Erfolg n der Bekämpfung heid
niſchen Weſens das Aufkommen dieſer beiden Patrozinien bedeutet?
Mit ihnen Dar der Zuſammenhang mit dem Paganismus
zerriſſen. In threr reinen Ajeſtä chritt nun die 1 einher.
Die Zeit der, ſelbſtverſtändlich berechtigten, Akkomodationen war
vorüber, die 1  E ſich durchgeſetzt in der Auswirkung der ihr
innewohnenden göttlichen Kräfte.“)

Das Heidentum iſt die Abkehr von der klaren und wahren Er
kenntnis Gottes und die Verkennung der gnädigen göttlichen Willens
meinung m ihrer Herablaſſung zum vornehmſten Geſchöpf, 3zUm
Menſchen. Die Sünde und der durch ſie herbeigeführte
Verfall des eenſchen ind die Urſache dieſes Zuſtandes der ott.
entfremdung nd Gottesferne. Gleichzeitig mit der Sünde ſchwand
der Sinn für das Geiſtige, das vergeſſen oder doch In die muliche
Vorſtellungswelt herabgezogen var Wie dieſe ekadenz ſich auch
Im heidniſchen, voraus Im germaniſchen Roßkultweſen wiederſpiegelt,
aben wir uim Vorausgehenden QAus einigen Proben eſehen Wir
Aben aber auch beobachtet, wie die 1 bei der Miſſionierung
der mitteleuropäiſchen Länder die Seintill urſprünglicher nver
ſehrtheit m der menſchlichen Gotteserkenntnis finden und
der Drachenheiligen mn Altbayern, un „Beiträge zur An
ge Bayerns“ an Mün 1902 ropolo gie und Ur

Vgl. hiezu Rudolf Hindringer, St eonhard, der Roſſeſchutz
In „Literariſche Beilage Um Bayeriſchen Kurier“. Mün 1922
Wie er Nichtkatholiken ſe der beſonnenſten Denkart ſich tun, hinter
die Facies der Erſcheinungen 3 kommen und wiſchen Synkretismu
und Akko modation 3 Unterſcheiden, zeigt Hans Schubert (a

687 f.), der behauptet, „Es iſt im Grunde Synkretismus, enn Iim Merſe
burger eilſpru 1 den Pferdefuß heil macht wie odan,
Hammer und Hriſti Kreuz zuſammenfließen, an dem rzeng Michael
ſeine kriegeriſchen Züge und ſeine Kultſtätten auf luftiger erghöhe eiht“
ebenbet ſei hiezu bemerkt, daß der Merſ
tiſche kirchliche Quelle gelten kann

burgerRnicht als authen⸗
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einem Euer 3 entfachen E, mn dem die heidniſche Verkehrtheitverbrannt ud der reinen Lohe des chriſtlichen Glaubenslichtes freierWeg egeben Urde In der Ausübung dieſer Miſſion hat die ＋den Völkern eine Kulturwohltat ohnegleichen erwieſen. Möge der
Kirche leſe Wohltat elohnt werden durch dankbares Feſthalten an
den ſeit alters überkommenen Umrittsbräuchen und Roßſegnungen,durch treue Pflege dieſer Sitten in religiöſem Sinn und geſchichtskundlich eingeſtelltem Verſtändnis, aber auch durch ungeſcheute Be
ämpfung eLr Beſtrebungen, die QAus hypervölki  en Gründen die
Rückkehr 3Um germaniſchen Kult, zur Unter⸗ und Unkultur längſtentſchwundener und überwundener Zeiten begehren!

Der phyſtkaliſche Mediumismus.
Von Norbert rù 88 K.., Trier.

O laute der Titel eines ürzlich erſchienenen ud langerſehntenBuches. Es iſt ein Band des von Deſſoir herausgegebenenSammelwerkes „Der Mediumismus m Urkunden“ bildet aber eimn
abg

oſſenes Ganzes für ſich Das Buch behandelt „Die ragenach der Sicherheit der Beweiſe“ für die phyſikaliſchen Er
ſcheinungen des Okkultismus der Fernbewegung, Erhebung von
Gegenſtänden, Erzeugung von Geiſterſtoff w., nicht ber das
Hellſehen, das einem eigenen Band vorbehalten iſt Das Ergebnis,
Um es gleich vorwegzunehmen, lautet „Der wiſſenſchaftsgültigeNachweis der Phänomene des ſogenannten phyſikaliſchen Mediu
mismus iſt bisher reſtlos geſcheitert“ (489

Der Wert des Buches iſt gewährleiſtet durch die Tfaſſer, die
auf dieſem Gebiete wohlbewandert ſind, die Erſcheinungen ſelbſt
beobachtet haben und keineswegs voreingenommen ind V Gulat⸗
Wellenburg var ogar vorübergehend geneigt, die beobachteten Er
ſcheinungen für echt halten und hat dieſe ſeine Anſicht „Mit Wärme“
bei zweifelnden Zuhörern des Münchener Freundeskreiſes eL  EN.

bot dem Medium Eva Carrieère Frs., wenn ſie engere
Prüfung zuließe und „den ſtrikten Beweis, den ich ſehr rho  E,
diesmal reſtlos erbringen würde“ Daraus wurde reilich Ni

Schrenck lehnte ab
eL Wert des liegt ferner darin, daß Es eine ammlung

von Urkunden .

ſt Es bringt Angaben ber den Lebens
auf hervorragender edien, Auszüge Qus den bedeutendſten ein⸗
ſchlägigen Werken, Berichte von Sitzungsteilnehmern ud Sitzungs⸗
ausſchü ſen, die ſich mit der Unterſuchung der Erſcheinungen befaßt

Berlin 1925, Ullſteinverlag. Herausgegeben von Dr med Gulat
Wellenburg, Graf Karl Klinckowſtroem und Dr med Roſenbuſch
498 S., Tafeln).


